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I leichwie ein Menſch, der uber Land zog, ſeinen Knechten ruffte, und thate
n ihnen ſeine Guter ein, ſo vertrauet auch der HErr vielen Menſchen inG n leiblichen ſeine Gaben an, ſolche zu der Ehre des Schopffers und zu demn

ter, Reichthum und die Fulle, ſind an und vor ſich nicht boſe ſondern
kommen von dem HErrn. Abrahams Knecht ſagte zu Bethuel: Der HErr hat meinen
Herrn reichlich gefegnet, und iſt groß worden, und hat ihm Silber und Gold gegeben,
Geneſ. 24. Es ware wohl eine Thorheit, wenn einer an der Tafel eines furnehmen
Herren die auldenen Schuſſeln und Teller, welche aufgeſetzt ſind, und aus welchen er zu
eſſen gewurdiget wurde, wollte vor ſein eigen anſehen, oder wenn ein Haußhalter die
ihm zu verwalten anvertrauten Guter por ſein Eigenthum achten wollte. Menſchen ſind

Oopottes Haußhalter, und ſie ſitzen gleichſam an GOttes Taffel, ſie muſſen, was ſie em—
Ppfavrngen und gebrauchen, ſie muſſen alle Guter, welche ſie verwalten, nicht vor Dinge
Hanſehen, die ihnen zugehoren, ſondern alles GOtt zuſchreiben, der es nach ſeinem Wohl—

gefallen ſo geſchaffen, wenn bey dieſem oder jenem Reichthum und Gutes in ſeinem Hau—

ſe wohnet. Ein ſolcher Mann, welchen EOtt mit zeitlichen Gutern und der Wiſſen—
ſchafft, ſolche wohl anzuwenden, geſeegnet hat, kan ſich einer beſondern Gunſt ſeines
Schopffers ruhmen. Gouter erwerben und ſammlen iſt nicht ein Werck menſchlicher
Klugheit, als welche nicht allezeit einen glucklichen Erfolg in ihrer Gewalt hat, weil der

Tag nicht weiß was die Nacht hervorbringen kan. Kein Kluger iſt immer glucklich ge
wæeeſen, ob er ſich gleich dieſes Vorzugs ruhmen kan, daß er niemahls vollkommen un—

glucklich geworden iſt. Salomo lobet aber doch die Weißheit, daß ſie Reichthum und.

Ehre zu ihrer lincken habe, Proo. 3J. Denn der Menſch muß auch das ſeinige thun!
wenn Gottſeegnen ſoll, der Faule begehret wohl, aber er krieget nichts. Nur eine mit

Vernunfft arbeitſame Hurtigkeit, und die zur Arbeit mit Klugheit ausgeſtreckten Hande
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ſturtzen den Mangel. Weohlergehen und ein glucklicher Fortgang begleiten in einer
Handthierung, es ſey was es vor eine wolle, den Fleiß und den Verſtand, vnd dieſe
beyde, Verſtand und Fleiß, verbreiten ein jedes Gewerbe und auch die Handlungweines
Kauffmanns ins Groſſe. Die hohe Tanne, welche mit ihrem Gipffel in die Wolcken
reichet, ſproſſet erſtlich niedrig aus der Erden hervor, und eben ſo hebet Fleiß und Ver—

ſtand den auch wohl erſt kleinen Anfang eines Dinges in die Hohe. Was nun Fleiß
und Verſtand durch den Seegen GOttes erworben, das ſuchet ſodann eine kluge Spar—
ſamkeit zu bewahren, und iſt weit entfernet von der Verſchwendung, welche heute ver—
zehret das, was morgen nothig ſeyn kan, und alſo einem Ungefahr dasjenige zu uberlaß
ſen ſich offte genothiget ſiehet, was ſie ſich durch eigene Vorſicht hatte verſichern konnen.
Solche Leute uberlegen nicht, was doch ein jeder durch die Erfahrung gelernet, daß man
nicht alle Tage etwas verdienen kan, und daß man alſo vor die Zukunfft ſorgen muſſe.
So nothig aber dieſe Tugend iſt, das ſeine zu rathe zu halten, unnothige Ausgaben zu
vermeiden, und von dem, was GOtt beſcheret, etwas zurucke zu legen, ſo wird dennoch
der Reiche, der den HErrn furchtet, uber ſeinem Ueberfluß nicht ſtoltz, und er weiß, daß

er einem Gewebe gleichet, welches eine Spinne mit groſſer Muhe machet und ein Au
genblick mit leichter Muhe wieder hinwegreiſet. Ein weiſer und von GOtt geſegneter
Mann betrachtet vielmehr ſeine Guter als Mittel Gutes zu thun, er iſt freundlich bey
den Gegenſtanden ſeiner Erbarmung, er laßt viel arbeiten und beſchafftiget die Jnn—

wohner, daß ſie Gelegenheit haben, mit ihren Handen ihr Brod zu verdienen. Denn—
der Fromme laſſet ſich durch die Reitzungen der zeitlichen Guter niemahls hinreiſſen, daß

er daruber der andern vergeſſen ſollte, ſondern er macht es wie ein kluger Haußvater, der
ſein Getreyde nicht in der Scheuren liegen laßt, ſondern es in die Erde ausſaet, daß

es vielfaltige Frucht trage. Denn Eott ſegnet und vermehret die zeitlichen Guter de—
nen, welche mit Tobia ihre Bruder troſten und einem jeglichen mittheilen, was ſie ver—

mogen. Dahero iſt auch denen Weiſen ihr Reichthum eine Crone, Prov. ia. und das
Buch der Weißheit nennet. den Reichthum ein tbſtlich Ding ini Keben. Unvefreylich mu
chet er einen Menſchen darinnen glucklich, daß er den andern Gutes zu thun vermogend
iſt, und durch den milden Beyſtand eines wohlhabenden Mannes iſt ſchon manchem in
ſeiner Nothdurfft oder Armuth geholffen und. viel Unheil verhutet worden. Allein, ſo
ein koſtlch Diug es auch mit den Gutern dieſer Welt iſt, ſo ſind ſie doch nicht gleich den
geiſtlichen und himmliſchen Dingen. Glaube, Gerechtigkeit, Friede und Freude im H,
Geiſt, und alles, was die Glaubigen in jenen Leben erhalten werden, bleiben nur allein
vorzuglich diejenigen Guter, welche uns eine Befriedigung ſchaffen konnen, die bis in je—
ne Ewigkeit ihre Dauer fortſetzen wird. Gelobet ſey GOtt und der Vater unſers
HErrn JEſu Chriſti, der uns geſeegnet hat mit allerley geiſtlichen Segen in
himmliſchen Gutern durch Chriſtum, Epheſ. Fromme nehmen alſo nicht alleine
mit Danckſagung in zeitlichen Gutern ihr beſcheiden Theil von GOtt, ſondern ſie danck—
ſagen auch vornehmlich dem Vater, der ſie.tuchtig gemacht hat zu dem Erbtheil der Heil,

im Licht, Coloſſ.. So ſchöne auch die Guter dieſer Welt ſind, ſo ſind ſie doch nichts zu
rechnen gegen die Klarheit und den Glantz, welcher im Himmel uber die Burger der
Stadt GOttes erſcheinen wird. Denn die Grunde und Mauern ·des himmliſchen Jeru
ſalenis werden viel prachtiger geſchmucket ſeyn mit dem alleredelſten und koſtlichſten Gol
de, mit Perlen und Edelgeſteinen, Apocal. 21. Wie veranderlich es mit den Dingen
dieſer Welt beſchaffen iſt, ſolches bezeugen die Hauſer und Guter, welche nach einen
kurtzen Beſitz zu dem einem von dem andern fallen, hingegen weiß der Fromme mit Pau
lo, daß wir bey uns ſelbſt eine beſſere und bleibende Haabe im Himmel haben, Ebr. 10.
GOtt iſt unſer Theil und Erbe, dieſer aber bleibet wie er iſt, und ſeine Jahre nehmen kein
Ende, Pſalm 1o2. Zeitliche Guter dieſer Welt dienen zu weiter nichts, als ſich ſeine
Nothdurfft und die Bequemlichkeit ſeines Lebens zu verſchaffen, allein die geiſtlichen, die
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himmliſchen Guter gehoren der Seele, auf daß wir hier errettet dorten in der Hand
GOttes ſeyn konnen, wo wir das Gute eſſen ſollen, daß unſre Seele in Wolluſt fett

werde, Eſa. 55.

Der Wohlſeelig Verſtorbene Tit. deb. Hherr Johann Carl Hirſchfeld,
weitberuhmter Kauff und Handels-Herr und vornehmer Burger auf der We
ber: Gaſſe, jetzo, ſeit dem Brande, an dem Stadt-Graben vor dem Budißiner
Thore, ließ es nicht bey dem Seegen GOttes in zeitlichen Gutern, die er ihm gegeben,
und bey einem tugendhafften Gebrauch derſelben bewenden, ſondern er erinnerte ſich auch,

daß dieſer Welt Guter verganglich ſind, und daß der Chriſte vielmehr nach dem geiſtli—
chen und himmliſchen trachten muſſe, auf daß er reich in GOtt ſey und Hoffnung habe
des zukunfftigen Erbtheils, das da aufbehalten wird im Himmel. Mit ſolcher geiſtli
chen Geſinnung nach dem geiſtlichen und ewigen hat der Wohlſeelige angehalten bis an

ſein Ende, ſein Gewiſſen bewahret, und iſt im Glauhen treu geblieben, darum ſagte er
auch bey ſeiner Kranckheit, darum ruffet er auch noch jetzo aus ſeiner Grufft zurucke:
Der HErr iſt mein Theil, darum will ich auf ihn hoffen. Von ſeinen Lebens—
Umſtanden, von dem Seegen des HErrn, der ihn auf ſeinen Wegen und in ſeinen Ver—
richtungen begleitet, wird uns folgender Aufſatz eine kurtze Nachricht ertheilen.

Der Wohlſeelige Tit. deb. HBerr Johann Carl Hirſchfeld, weitberuhmter
Kauff und Handels-Herr und vornehmer Burger allhier, wurde An. 1714. den
29. Mertz zu Laucha in Thuringen gebohren. Sein Herr Vater war Tit. Herr Johann
Adam Hirſchfeld, ein vornehmer Handelsmann in Laucha, welcher bereits An. 1743.
ſeelig verſtorben, die Frau Mutter aber lebet noch in einem hohen Alter, und wird den

ſo fruhzeitigen Tod dieſes ihres geliebten Herrn Sohnes mit bittern Thranen beweinen.
Der Weohlſeelige wurde nicht nur ſogleich von ſeinen lieben Eltern zu dem Heil. Bade
der Wiedergeburth befordert, ſondern auch bey fernern Jahren zur Gottesfurcht und al
len Tugenden angehalten. Sie brachten ihn daher in ſeiner Jugend nach Naumburg an
der Saale auf Schulen, wo er im Chriſtenthum, im Schreiben und Rechnen und in den
Anfangsarunden der lateiniſchen Sprache einige Jahre lang wohl unterrichtet wurde.
Herr Schober in Gerau, ein naher Vetter, forderte ihn nachhero zu ſich, ließ ihn noch
ein Jahr zu Gera das daſige Gymnaſium frequentiren, auch ihm ſonſt in andern Hand—
lungs-Wiſſenſchafften getreulichen Unterricht geben. Da nun unſer Wohlſeeliger nach
verfloſſenen i4ten Jahre ſeines Alters noch immer bey der Luſt bliebe, die er vorher
bezeiget hatte, die Kauffmannſchafft und Handlung zu erlernen, ſo ſorgte der gemeldete
Herr Schober in Gerau ihm beſtmoglichſt zu Erlangung ſeines Zwecks behulflich zu ſeyn,
und brachte ihn in die beruhmte Handlung nach Nurnberg der Herren Wegleither und
Drepel, welche Handlung nach Ableben des Herrn Wegleithers unter der Firma
Wolffgang Tobias Drepels bis dato continuiret. Jn dieſer Handlung arbeitete der
Wohlſeelige-z. Jahr in Nurnberg, bis ihn ſodann ſein Principal, welcher alle Fahig—
keit und Attention mit vielen Vergnugen an ihm verſpurte, mit ſich nach Roveredo in J
talien genommen, ihn in ſeiner allda habenden Seiden-Fabrick zum Directeur geſetzet
und alle Verrichtungen ihm anvertrauet, welches alles der Wohlſeelige zu ſeinem groß
ſen Ruhm und zu einem beſondern Vergnugen ſeines Principals vier Jahr lang mit der
moglichſten Accurateſſe beſorget. Nunmehro hatte er ein Verlangen wiederum nach
Deutſchland zu gehen, und ſein Principal, bey welchen er darum ſollicitirte, war auch ſo
gleich bereit ihm in ſeinen Suchen zu wiltfahren, verlangte ihn aber anbey wiederum zu—
rucke nach Nurnberg. Allein des Wohlſeeligen Wille war ſein Fortun weiter zu ſuchen,
daher er denn bey den Herrn Krodeln und Oheim in Zittau damahls in Leipzig gegen—
wartig in Condition getreten, in welcher Handlung der Wohlſeelige 4. Jahr lang ſeine
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Verrichtungen auf Reiſen und zu Hauſe jedesmahl auf das ſorgfaltigſte beobachtet.
Nun war der. Wohlſeelige bemuhet ſich ein. eigen Etabliſſement zu verſchaffen, er gieng
von die Herren Krodel und Oheim ſeel. ab, und errichtete An. 1740. unter Beyſtand
des Hochſten mit Beyhulffe des wohlſeel. Tit. Herrn Johann George Priebers, als

ſeines nachher liebgeweſenen Herrn Schwiegervaters, welcher aber bereits An. 1749.
den 24. Decembr. ſeelig verſtorben, ſeine eigene Handlung. Zwey Jahr darauf Annd
1742. verheyrathete ſich der Wohlſeelige mit Tit. Jungfer Chriſtiana Roſina Prie
berin, deren jetzo betrubte Frau Mutter, Tit. Frau Roſina Helena Prieberin, geb.
Munchin, dieſen ihren wohlſeelig verſtorbenen Herrn Eydam mit vielen Thranen zur
Ruhe mit begleitet. Der Hochſte hat dieſe Ehe mit 8. Kindern geſeegnet, davon eine

Tochter und zwey Sohne ihrem wohlfeeligen Herrn Vater bereits in die Ewigkeit vor—
angegangen ſind, nehmlich: Juliana Thereſia, Johann Carl, und Carl Benja—

min. Die noch lebenden ſind: Jungfer Chriſtiana Roſina, Jungfer Charlotta
Friderica, Jungfer Johanna Sophia, welche ſammtlich in der Stadt das Licht der
Welt erblicket. Nachdem es aber dem Hochſten gefallen An. 1757. den 23. Jul. unſcr

ggeliebtes Zittan mit ſo einem groſſen Brande zu ſtraffen, wobey der Wohlſeelige Hauß,
»Mobilien und viele Waaren verliehren muſſen, ſo ward derſelbe genothiget ſeinen Aufent—
halt fur dem Thoren und zwar fur dem Budißiner Thore am Stadt-Graben zu ſucheu.
Hier hat ihm die Gute des Hochſten wiederum vielen Seegen zuflieſſen laſſen, ja es ſeeg—

nete.auch der HErr aller Herren deſſen werthgeſchatzte Frau Eheliebſte nach einer Zeit,
ſeit der letzten Niederkunfft, von 7. Jahren, An. 1759. den 26. Septembr. mit einem

Hoffnungsvollen Sohne, welcher die Stutze ſeines wohlſeeligen Vaters ſeyn ſollte,
Nahmens Juſtus Heinrich, und noch einmahl in dem verfloſſenen 1763. Jahre mit ei—

ner und der letzten Tochter, Victoria Thereſia. Sonſten hat der Wohlſeclige ſeine
beruhmte Handlung in die 24. Jahr auf das ruhmlichſte und ſorgfaltigſte unter dem Bey—
ſtand des Hochſten gefuhret, der ſeine Verrichtungen mildiglich geſeegnet. Nach wieder

hergeſtellten Frieden hatte der Wohlſeelige nun auch ein groß Verlangen die Meſſen, ſo
er zuvor frequentiret, und wovon er bey denen Kriegs-Troublen war abgehalten wor—
den, fernerhin wieder fortzuſetzen, ſeine guten Freunde einmahl zu ſprechen und zu ſe—
hen. Er entſchloß ſich dahero im Monath Septembr. verfloßenen Jahres die keipziger
Meſſe zu beſuchen und von dar nach Hamburg und Holland ſeine Reiſe fortzuſetzen, wel—
ches auch bis Hamburg geſchehen. Hier wurde er wieder alles Vermuthen von einer
Engbruſtigkeit, kurtzen Athem und andern Zufallen behindert, ſolche Reiſe weiter zu proſe—

quiren, und muſte zu den Seinigen wieder zurucke gehen, welches er auch im Monath
Novembr. glucklich bewerckſtelliget. Von der Zeit an hat man zwar wohl keine groſſe
Kranckheit, jedoch aber auch die vorige Lebhafftigkeit nicht mehr an ihm verſpuret, bis
ſich am vorigen Neu-Jahrs-Tage ſolche ſeine ihm in Hamburg zugeſtoßne Kranckheit de—

ſto hefftiger wieder einſtellete, welche auch bis den 3. Januar, und alſo bis zu des Wohl
ſeeligen ſeinen Abſchied aus dieſer Zeitlichkeit angehalten, davon der Herr Stadt: Phy—
ſicus, Tit. hon. plen. Herr D. Johann Carl Heffter, folgende Nachricht ertheilet:

Ob gleich der hochwohlſeelige Herr Johann Carl Hirſchfeld, weitberuhmter
Kauff-und Handelsherr wie auch vornehmen Burger allhier, dem auſſerlichen Anſehen
nach eine lebhaffte und dauerhaffte Geſundheit zu genuſſen ſchiene, ſo hat Er doch beſon.

ders nach dem hiefigen Brande, verſchiedene Unpaßlichkeiten in ſeinem Korper ausge—
ſtanden, welche Jhm vielerley Beſchwerlichkeiten verurſachten. Jnſonderheit verſpurte
Er ſeit ein paar Jahren ungewohnliche Mattigkeit der Glieder, ein zitterndes Beben in

Pulsadern, abwechſelndes Hertzklopffen und jezuweilen ein bedenckliches Stocken auf der
Bruſt. Wie aber der Hochwohlſeelige in ſeinen weitlaufftigen Handlungs Geſchafften
uiberhaupt ſehr emſig und unverdroſſen  war, alſo ſieß Er ſich auch ſeine kranckliche Lei

bes—



bes Beſchaffenheit nicht ſonderlich mercken, noch von ſeinen Verrichtungen abhalten,
ſondern ſuchte vielmehr durch angeſtellte Reiſen, durch eine innerliche Gemuths-Ruhe
und durch den Gebrauch heilſamer Artzney-Mittel ſeine wanckende Geſundheit zu unter—
ſtutzen. Er merckte auch jezuweilen augenſcheinliche Linderung, allein ſeine ehemahlige
Lebhafftigkeit konnte niemahls wiederum nach Wunſche hergeſtellet werden. Er gieng
im Monath Auguſt 1761. ins Toplitzer Bad, deßen Wurckung zwar heilſam aber nicht
dauerhafftig war. Es zeigten ſich vor und nachhdro einige unachte Triebe der Natur,
die goldne Ader zu bewurcken; dem ohngeachtet verriethen alle dabey einſchlagende Umſtande,
daß das Geblute in den Blutgefaſſen hin und her zu ſtocken, und polypeuſe Zuſammen—
wachſungen zu erzeugen anfinge, auch dieſe bereits in verſchiedenen Theilen ſich angeſe—
tzet hatten. Autz der mediciniſchen Theorie und Erfahrung iſt bekannt und beſtatiget,

daß dergleichen Polypi lange Zeit, obgleich mit mercklicher Beſchwerlichkeit jedoch ohne
augenſcheinliche Lebensgefahr, in den Blutgefaſſen verborgen und verſteckt bleiben kon

nen; hingegen aber alsdenn, wenn ſie nach und nach vergroſſert, oder vermehret wor—
den, oder ſich aus ihrem Ruhe-Orte lostrennen, und in die großern Hertz-Lung und
Hauptgefaße eindringen, die unheilbarſte Urſache eines jahlingen Todes abgeben. Eben
dergleichen muſte auch unſer Wohlſeeliger Freund erfahren. Er reiſete im Monath Se—
ptember vorigen Jahres nach Hamburg, und wollte von da nach Amſterdam und nach
Engelland gehen; allein ein unvermuthetes hefftiges Stocken auf der Bruſt, welches
ihm zu etlichen mahlen daſelbſt hefftig zuſetzte, nothigte ihn wiederum ſeine Ruckreiſe
anherd zu beſchleunigen. Er hatte ſich unterwegens gantz leidlich befunden, brachte aber
doch ſeine kranckliche Geſundheits-Umſtande wiedetum zu Hauſe, welche bald mehr bald
weniger ſowohl auf der Bruſt als im Haupte Beſchwerniß machten. Am jetzigen Neu—
jahrs-Tage nachmittags um 1. Uhr uberfallt ihn aufs neue ein hefftiges Stocken mit
Rocheln auf der Bruſt, wobey Er etlichemahl was wenig Blut ausſpuckte, welches aber
bald nachließe: Hingegen konnte man aus dem Hertzklopffen, aus dem ungleichen und

offters auſſenbleibenden Pulsſchlage, aus dem kurtzen Athenhohlen, aus dem zitternden
Schlage der Hals-und Schlaff-Pulsadern, aus dem Röcheln und Kochen in den Lufft—
Rohren, aus der Unwurckſamkeit aller angewandten und bewahrteſten Hulffsmittel, und
aus andern dabey angemerckten Kennzeichen faſt von Anfange dieſes hefftigen Anfalls
mit der wahrſcheinlichſten Gewißheit urtheilen, daß nicht allein ein und mehrere Polypi
an den Hertz und Lungen-Gefaſſen zugegen ſeyn, ſondern auch daß ſelbige ſich in Be—
wegung geſetzet, und mehr und mehr die großen Blut und Puls-Adern verſchloſſen hat—
ten, woraus man nichts anders als eine bevorſtehende jahlinge und todtliche Verhinde
rung des Umlauffes im Geblute, und folglich eine gantzliche Aufhorung der Bewegung

des Hertzens zu befurchten hatte, welches auch, nachdem der Hochwohlſeelige, zwey Ta
ge und zwey Nachte mit dieſem hochſtbeſchwerlichen Athemholen faſt ununterbrochen zuge—

bracht, den dritten dieſes Abends ein Viertel auf 8. Uhr erfolgte, und Er alſo mit einer
ausnehmenden Gelaſſenheit des Gemuths, und ohne die geringſte ſonſt gewohnliche To—
des:Zuckungen an ihn zu verſpuren, unter andachtigen Beten und Singen ſanfft und ſee—
lig verſchied. Der Allerhochſte ſtarcke und erquicke die ſchmertzlich betrubte hinterlaſſene
Frau Wittwe und liebwertheſten Kinder, wie auch die hochgeehrteſte Frau Schwie
gerMama mit ſeinem gnadenreichen Troſte.So ſanffte entſchlieff der Wohlſeelige nach vorhergegangener Prieſterlicher Ein—

ſeegnung unter dem Beten und Singen bey vielen veraoßenen Thranen der ſchmertzlich
betrubten Frau Wittwe, ſeiner hertzlich geliebteſten Kinder und hochgeehrteſten Frau

Schwieger-Matter, welche freylich vermuthet hatte, daß dem Lauffe der Natur nach
ihr hochgeehrteſter Herr Schwieger Sohn vielmehr bey ihrem Ende gegenwartig ſeyn
werde, als daß ſie ſeinen ſo unvermutheten Tod mit der groſten Betrubniß ietzo ſehen
mußen.
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Es hat der Wohlſeelige ſein keben nicht hoher gebracht
Wocrhen, 5. Tage, und hat durch dieſen ſeinen unvermuthete
vetrubte hinterlaſſene Frau Wittwe, ſeine ſchmertzlich
Jungfer Tochter, und den in ſeiner Kindheit ſchmerklich

als auf a9. Jahr, 39.
n Tod ſeine ſchmertzlich
betrubte hinterlafſene

betrubten Sohn ſeineſchinertzlich betrubte Frau Mutter in ihrem hohen Alter, und ſeine ſchmertzlichJ

betrubte Frau Schwiegermutter in einen ſolchen empfindlichen Verluſt geſetzet, daß

Sie den ſonſt ſo freudigen Anfang eines neuen Jahres mit der tieffſften Trauer und Be—
trubniß ihrer Seelen anheben muſſen.

Der Hochſte ſey Jhnen Jhr Troſt auf den Siehoffen, damit Sie durch ſeine Krafft wieder aufgerichtet die Wege des HErrn, die wir
verehren, auch hierinnen erkennen, daß ſie wunderba
des Wohlſeeligen, Klagelieder zten Cap. v. 24. 25. 26
ſpricht meine Seele, darum will ich auf ihn hoffer

lich dem, der auf ihn harret, und der Seelen,
koſtlich Ding gedultig ſeyn, und auf die Hulffe

r ſind. Die anf. dem Leichen-Text

Der HErr iſt mein Theil,
1. Denn der HErr iſt freund
die nach ihn fraget. Es iſt ein
des HErrn hoffen  verfertigte

CrauerOde geht nach der Weiſe des bekannten Liedes: Welt, ade, ich bin dein9

mude, c.

Gon, du ſelbſt  pricht meine Seele,

GOtt, du ſelbſt verbleibſt mein Theil,
Woohl mir, wenn ich dich erwahle,
Meiner Seelen Licht und qeil!
Folg ich deinem Lichte nach,

So zieht nie kein Ungemach

Noch ein allzufruhes Grab
HEir, mein Theu, von dir mich ab.

2.

GOtt, auf dich ſteht mein Vertrauen,
Deine Gute liebet mich,
Du zerbrichſt und kanſt auchibauen,
Nichts geſchiehet ohne dich;

Endlich bleibſt du freundlich dem,
woelcher ſich, dir angenehm,
Sttets vor deiner Vorſicht neigt,

Und bey ſeinem Kummer ſchweigt.

3.

Du nur bleibeſt mir und denen,
Die nach dir und deinem Wort

Und nach deinem Schutz ſich ſehnen,

Allezeit ein ſtarcker Hortz
Denn es prufft nur deine Huld
Unſre Seelen mit Geduld,
Wvoenn der Mund dir traurig ſagt,

Was das bange Hertze plagt.

4.
Seine Noth gelaſſen klagen

Schließt der Himmel Himmel auf,
Was wir ohne Murren ſagen,
Steiget durch die Wolcken nauf,

Ja ein ſich gelaßnes Hertz
Mindert ſelbſt den groſten Schmertz,
Und vermehrt die LebensZeit
Aurh vbey vieler Trautigkert.

g.
Drum getroſt, betrubte Meinen,

Die anjetzt mein fruher Tod
Schmergzlich ruhrt, ſtillt euer weinen,

GOtt erhoret in der Noth;
Sterb ich gleich, ſo leber doch
Dieſer beſte Vater noch,
Der wird Schutz und Helffer ſeyn,
Der wird euch mit Troſt erfreun.

G.

Auf den HErrn gedultig hoffen,
Dieſes bleibet euer Theil,

GOtt macht, was euch itzt betroffen
Nur alleine wieder heil;
Er zerbrach manch hartes Joch,
Seine Gute dauert noch;
GOttes Hulffe ſaumet nicht,
Wandelt nur in ſeinem Licht.

f
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